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Vereine, G-esellschaften, Anstalten.

— In der Sitzimg der z o ol.- h ol anisclicn Gesellschaft

aiiifi. April ltericlil(>te J. Kern er in Forlselzung- seines Berichtes über

die Itoliin. Heise in die Tiroler Alpen üher 2 nene Bastnrte; der eine

Androsace obtmifolia X glacialis = Andros. Ebneri Kern, wurde

am Hornlhalerjocli zwischen Lisenz und Stnl)ai,der andere: Hieracium

Auricula)K aiiranliacum = H. tirolense Kern, im Sellrainerllial

gesammelt. Sodann zeigte er blühende Exemplare Saxifraga Seguieri

und o})posttif'olia\or, wv\che er von der vorjährigen Heise mitgebracht

und nach der Methode, welche sein Bruder Dr. A. Kerner im bulan.

Garten zu Innsbruck bei der Kultur der Alpenpflanzen anwendet, im

Zimmer gepflegt und zur Bliithe gebracht halle. — J. Juralzka be-

richtet über ein neues Laubmoos, welehes er Ulota Rehmanni nennt.

Er fand es in geringer Menge, verwachsen mit Ulota crispa, crispula

um\ Ludwigii, welche Rehmann an Bäumen in subalpinen Widdern

des Tatragebirges bei Zakopane im Sommer 1862 sammelte. Diese

Art ist der Ulota crispula hinsichtlich der Grösse, des Wachsthums,

der BeschalTenheit, der Frucht und Form der Haube sehr nahe stehend,

doch ist letztere ganz kahl oder sehr spärlich behaart; auch weicht sie

durch die Haltung der Blatter im trockenen Zustande ab, und stimmt

darin vielmehr mit der in sonstiger Beziehung sehr verschiedenen

U, curvifolia, zum Theil auch mit U.Drummondi überein. Die Blätter

weichen nicht allein in der Gestalt (indem sie etwas kürzer und breiter

sind), sondern auch durch ein etwas engeres Zellnetz von jener der

U. crispula mh, und zeigen so einige Aehnlichkeit mit jenen der Ulota

Drummondi. — Dr. II. W. Heichardt berichtete über die Resultate

eines von ihm in Begleitung E. v. llalaczy's in das Maltathal in

Karnthen unternommenen Ausfluges, wobei vorzüglich die botan. Er-

forschung der hinteren Thalparthie: des grossen und kleinen Elend

beabsichtigt war. So interessant dieses Thal mit seinen zahlreichen

Wasserlallen und den am Ende desselben befindlichen Gletschergruppen

in landschaftlicher Beziehung ist, so wenig ergiebig hat es sich in

bolanischer Beziehung gezeigt. Der Besuch der Gegend am Fusse des

grossen Elend, so wie des letztern selbst, dann der Hochalpenspitze

(welche bis auf 8000' erstiegen wurdej und des kleineu Elend liefer-

ten an Phanerogamen Oxyria digyna , Geinn reptans, Hieracium

albiduin und amplexicaule. Cardamine alpina. Soldanella alpina,

und pusilla, Arenaria bißora, Poa alpina, Sesleria disticha, Avena
subspicata^ Carex curvula, Chrysanthemum alpinnm, Artemisia spi-

cata und glacialis. Gentiana nivalis, Eritrichum nanum, Androsace
glacialis, Gaya, Hutchinsia brevicaulis, Ranunculus glacialis u.a.

Von; Moosen wurden gesammelt: Dicranum Starkii, falcatiim und

elongalum, Blindia acuta, Barbula icmaadophila, Racomitrium sude-

ticum, microcarpnm und protensum , Grimmia ovata , Donniana,

alpestris und funalis, Bryum pallescens, julaceum und Mildeanum,

Polytrichum sexangulare (gesellig mit Jungermatmiajulacea, Hnebe-
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neriana iiml albescens in Mulden auf der Hochalpenspilze), Brachy-
thecium rivulare, rlhothecium chryseum, Hypnum Sendtneri, molle etc.

J. J.

— In einer Silzung' der kais. Akademie derAVissenscliaften nialh.-

naturw. Ciasse am 25. Februar überniiltelte Dr. Adull" Weiss, Pro-
fessor in Lemberg eine Arbeil, unter dem Titel: „Untersuchungen
über die Entwicklungsgeschichte des Farbstoffes in Pflanzenzellen.'"

Der Verfasser hat an einer Reihe von Pflanzen dessen Entstehen und
Entwicklung verfolgt und sein Verhalten zur chemischen Vegetation

während dieses Vorganges, so wie seine Gestallungsverhallnisse fest-

gestellt und es hat sich daraus ergeben: 1. dass die Bildung- des Farb-

stoffes in einer und derselben Zelle fast immer auf zwei oder mehrere
von einander verschiedene Arten erfolgte; 2. dass die Bildung- des-

selben nicht eine Neubildung, sondern lediglich eine Umwandlung des

Pigments auf bleibender Unterlage genannt werden müsse; 3. dass

man die Ursache dieser Farbenwandlung in einer durch die Vorgänge
des Reifens veränderten Diffusionstliätigkeit derselben zu suchen habe;

4. dass nebst dem gleichzeitig eine zweite Bildungsart des Farbstoffes

auftrete, durch welche im Innern eigener Elementarorgane (Bläschen)

derselbe direkt aus der stickstoffhaltigen Materie derselben entstellt;

5. dass die färbigen Farbstoffgebilde an ihren Enden farblose Schleim-

fäden erhalten, die oft mehrere verbinden und das Produkt einer Um-
wandlunf; sein dürften, welche die Unterlage des Farbstoffes erfährt;

6. dass die Farbstoflgi.'bilde schliesslich, indem ihr Pigment immer
blässer wird, in ihre Tlieile (Unterlage, Pigmentj sich zerlegen. Es
hat sich ferner aus diesen Untersuchungen herausgestellt, dass im In-

nern \oii Zellen eine Art von Elementarorganen vorkommt, die aus

einer Membrane und einem von ihr scharf getrennten, flüssigen Inhalt

bestehen, in oder aus welchem sich im Verlaufe ihres Lebens Amylum,
Chlorophyll und Farbstoffe bilden können. Prof. Weiss nennt sie im
Allgemeinen Bläschen und unterscheidet Chlorophyll-, Amylum- und
FarbslofTbbischen, je nach ihrem Inhalte. Das Entstehen und die Ent-
wiiklimgsg<'S(iii('lilc dieser Elemeiitarorgane ist ebenfalls in allen

Stadien beschrieben.
— In einer Sitzung der kais. Akademie d e r W i s s e n s c h a f-

ten, math.-naturw. Klasse am 10. März übergab Dr. H. Lei t geh eine

Abhandlung: „Ueber kegelförmige Zellverdickungen in der Wurzel-
liülle einiger Orchideen." Die unter der Wurzelhülle gelegene Zcll-

schichle, die \on vielen Forschern für die Epidermis der Luftwurzeln

gehalten wurde, aber, wie Schacht und später Oudenians zeigte,

in der primären Rinde gelegen ist, besteht immer aus z\vei Arten von
Zellen, langgestreckten und meist dickwandigen und kürzeren immer
dünnwandigen. Die dieser Schichte anliegenden Wände der Zellen

der VVurzelliüUe sind immer in eigenthümlicher Weise verdickt, und
der Bau dieser Verdickungsschichten ist an den über den dünnwandi-
gen Zellen gelegenen Wänden in der Regel wieder anders ausgebildet,

als an den den langgestreckten Zelhin anliegenden. An jenen laj-sen

sich nicht selten mehrere übereinander liegende Schichten erkennen,
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die i)ci inehrercn der (Jallung Sobraiia angehörisj^en Pflanzen eine

.solclie Macliliokcil crhiiiocii. (hiss sie doli zieinliejj grosse, oll fast

die ganze Zelle ausriilleiidc Kugeln bilden. Uudenians, der dieser

Kugeln zuerst Erwähnung Ihut, hält sie für fremdartige Körper; nach

genauen analoniisehen L'ntersnehungen, wie auch naeh ihrem Ver-

hallen zu Reagenlien, müssen sie aber als gehäufle Verdickungs-

sehiehleii angeselicn werden, was auch durch ihre Entwicklunirs-

gescliiehle wie durch Veryleichuiin- niil anderen iilirilichen Bildungen

auf das unzweilelharieslc! fesli^eslellt wird. — Aus dem (Jmslande nun,

dass diese Kuoeln durch die Uebereinanderlagerung einzelner Ver-

dickungsschichlen enlslehen, deren jede ein aus vielfach sich durch-

kreuzenden Fasern gcbildeles Netzwerk darstellt, müssen wir ihnen

eine poröse Beschallenheil zuerkennen, in welcher Eigenschaft wahr-
scheinlich auch die physiologische Bedeutung derselben gelegen sein

dürfte.- Indem sie nämlich als poröse Körper die Fähigkeit haben, sich

des durch die Wurzelhülb; condensirten Wassers zu bemächtigen,

selbes UmgereZeil fe.>5lzuhallen und allnuilig an die darunterliegenden

kegelförmigen (düun\\ andigen ) Zellen abzugeben, erhallen sie gewis-

serniassen die Bedeutung von Wasserreservoiren, die diesen Pilanzen

zur iXoIhwendigkeit werden, da sie nicht in den feuchten Urwäldern,

sondern auf treiem Felde in oft ausgedehnten Beständen vegelirenund

an der Oberfläche des saiuligen Bodens ihre Wurzeln aussenden.
— In einer Sitzung der k. Akade m ie d e r Wissenschaf ten,

nialhem.-naturw. Klasse am \7. März legte Prof. Dr. Unger eine Ab-
handlung ..über einen in derTertiiirformalion sehr verbrcili-Ien Farir*

vor. Dieses Farnkiauf ist sowohl an mehreren Punkt<'n Deutschlands

als in der englischen Braunkohle zu Bovey Tracey gefunden worden,

und zwar sind es sowohl Theile des Wedels als Rhizome, welche von

demselben bekannt geworden sind. Der Vergleich mit jetzt lebenden

Formen ist mit vielen Schwierigkeilen verbunden, da mau bisher noch

nicht so glücklich war, fruclificircnde Wedel zu (iMdcii. In einem

Slücke des Rhizoms. das Prof. Unger aus der Samndung des Herrn

Prof. Klippstein zur Untersuchung erhielt und das aus Salzhausen

stammt, war es möglich, auf die anatomische Siruklur (las Stammes
einzugehen. Es zeigte sich hieraus, dass das fragliche Farnkraul,

welches den vorläufigen Namen Pecopteris lignitum Gieb. (^Heerj

führt, mit dem von Prof. Unger schon vor mehr als zehn .Jahren be-

schriebenen Farn OsmundilesschemnheHHis derart übereinstimmt, dass

man wohl Grund hat anzunehmen, beide Fossilien seien eines und

dasselbe.
— In einer Versammluny des naturwissenschaftlichen

Vereines zu Graz am 80 März zeigte Prof. Dr. Fr. Unger in

einem Vortrage über die Saflleitung in den Pflanzen, dass die Auf-
nahme und Forifütirung des rohen JVahrungssaftes sich nicht vollstän-

dig durch die Diflusionsgesetze erklären lassen, dass aber auch die

durch Prof. Dr. Böhm neuerlichst aiifo-estellte Theorie, nach welcher
der Luftdruck das Steigen des Saftes bewirke, nicht hinreicht, um alle

Phänomene bei tler Saflverlheilung der Pflanzen zu erklären. Prof.
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Unger sieht, auf Versuche gestülzl, in der Iiuhibilionsfähigkeit der
Zellinenibran die einzig zulässige Ursache, aus der sich aih; auf Sall-

bewegung bezüglichen Erscheinungen ungezwungen ergeben. Nicht

die Capillarität der Gefässe, nicht die DilFusion der Zellllüssigkeif,

ebenso wenig die Saugwirkung der Transpiralion bewegen den rohen
Nahrungssalt von der Wurzel bis zu den Gipleln der höchsten Baume,
sondern die Anziehungskraft des ZellsloIFes für Wasser und wässerige
Lösungen, welche in den molekularen Interstitien dieser Substanz
sich überall leicht und rasch verbreiten, wo Eleinenfartheile vorhanden
sind und sich gegenseitig berühren. Es ist also gleichsam das mehr
leblose Gerüste des Pflanzenkörpers, das zu dieser wichtigen Function
berufen ist.

— In einer Sitzung der Gesellschaft naturforschender
Freunde zu Berlin am 20. Oktober sprach Prof. AI. Braun über
die cullivirten Arten der Gerste (Hordeum) und zeigte, wie die Cha-
raktere der 7 als Arten betrachteten und der sogar in 3 Untergattungen
vertheilten Formen zusammenhängen und sich von einen gemeinsamen
Typus ableiten lassen, und wies schliesslich nach, dass sich unzwei-
felhafte Uebergangsformen zwischen denselben noch jetzt finden. Zum
Belege wurde eine formenreiche Sammlung aus Abyssinien gezeigt,

welche Dr. Braun dem noch immer in Abyssinien lebenden Wilhelm
Schimper verdankte, die alle bekannten sogenannten Arten der

Gerste nebst zahlreichen und untergeordneten Varietäten umfasst. —
Eine Kultur dieser Gerstenformen in unseren Gegenden würde zeigen,

ob sich dieselben erhalten oder verschwinden, oder ob ein Theil der-

selben vielleicht als Bastarce zu betrachten sei. (Botan. Ztg.)

— Der historische Verein für Niedersachsen in Hannover hat

eine goldene Medaille im Werihe von 10 Dukaten und als Akcessit

zwei silberne Medaillen für die Lösung der Aufgabe ausgesetzt: ,,Die

Pflanzenwelt Niedersachsens in ihren Beziehungen zur Götlerlelire

und dem Aberglauben der Vorfahren." Die Bewerbungsschrilten sind

bis zum 31. März 1865 einzureichen. Die mit dem Preise gekrönten

Arbeiten bleiben Eigenthum des Vereins, doch erhalten die Verfasser

das für Mitarbeiter der Vereinszeitschrift übliche Honorar und 12 Frei-

exemplare.— In Brüssel findet in der Zeit vom 24. April bis zum 6. Mai

eine von der dortigen Blumengesellschaft unter den Anspielen der

königl. Regierung veranstaltete allgemeine Ausstellung von Garten-

bauerzeugnissen statt; zugleich wird bei dieser Gelegenheit ein inter-

nationaler Garlenbaukongress ai)gehalten, zu welchem die königl.

belgische Regierung durch ihre Gesandtschaften die Gartenbaugesell-

schaften, Kunstgärtner und Botaniker aller Länder einladen liess.

— Die k. k. Gar ten b augesei Is cha ft in Wien hat in Folge

der überaus ungünstigen Witterung dieses Frühlings die Eröffnung

ihrer grossen Blumenausstellung vom 22. April auf den 30. April

vertagt.

— In einer Sitzung der botanischen Section der S c h 1 e s i s c h e n

Gesellschaft für vaterländische Culturzu Breslau am
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14. Jiinnor liicll Dr. Rosonllial oineii Vorlrag über Gifipflanzon aus

der Klasse der Leoiiniinosen. Begreift man als Gifte alle diejenigen

Stoffe, welche in verhallnissniässig- geringer Menge aufgeneninien,

der Gesundheit naehtheilige Folgen erzengen, auch wenn sie gerade

nicht ininier einen lödilichen Aii.^gang hervorrufen, so ist die Zahl der

Leguminosen, welche solche Slofle <'nlliall( n, Aerhiiltnissmiissig hedeii-

tend: ja die meisten Hiilsenfrüclite enthalten in allen oder einzelnen

Organen bitlere, j-diarfe, draslische und selbst narhotischc Stolle,

insbesondere C'ytisin oder Kalhartin; diese oder eine andere narT<oti-

sche Substanz verleiht insbesondere den Samen oft giftige Eigen-

schaften. Hervorgehoben wurden aus den verschiedenen Abtheilungen

der Leguminosen und zwar in der Familie der Schmellerlingsblüthigen

unter den Loteae : Cytisvs Laburmim (Rinde, Blüthen undSamen giftig),

desgleichen andere Cytisus-Ar\(^n; nicht minder giftig- die Arten von

Lorchocarpus und Tephroxia. die in den Tropen zum Betäuben der

Fische dienen. Von Robinia Psevdaracio ist die süssluilzartige Wurzel
giftig-. Tephroda und Berrebera-A\\{}\\ liefern Pfeilgifle. Die Astra-

galus-\v\cn sind gute Futterkräuter, doch sollen einzelne (^A. Ga7'-

boncello, ochrolencus^ dem Vieh schädlich, die Samen von A. balticus

giftig sein; eben so die Samen einiger Lathymis- und 0/'o6«.s--Arten

{L. Cicera und 0. Piscidia), so wie von der indischen Cranavalda,

der antillischen RIiy7icIio:ia und (lern Abrus precatorius. Bei den

Bohnen (Phaseolus) sind die Sanun nährend, die Wurzeln einzelner

Arien sollen \vie die einer brasilischen Pachyrrhizvs narkotisch sein.

Unler den Dalbergiae besitzen Pongamia Piscidia, Milletia, Derris,

Piscidia in Rinde und Blättern eine narkotische, insbesondere die

Fische betäubende Substanz; Andira enthält sehr giftige Alkaloide.

Auch Sophora japonica enthält reichlich Kathartin in allen Theilen.

Unter den Swartzieae sind die Samen der Swartzia biphylla sehr

scharf, eben so die von Detarium senegalense. Unter den Mimoseae
dient Erythroph/oetim Gitianense dem Gottesurtheile der Neger, indem

der aus der Rinde bereitete Trank dem Schuldigen den Tod bringen

soll; ähnlich wird die berühmte Calabarbohne (^PhysoStigma veneno-

snm) an der westafrikanischen Küste benutzt; ihre Eigenschaft, die

Pupille zu verengen, hat ihr neuerdings auch ophthalmologisches In-

teresse gewonnen; Mavia judicialis hat dieselbe Verwendung in 3Io-

zambique. Auch echte Mimosen (Acazia leucophloea, Albizia stipu-

lata) haben giftiges Holz oder Bast. — Stud. phil. Engler hielt einen

Vortrag über die Vegetation des Isergebirges. Derselbe begann mit

einer allgemeinen Schilderung der geographischen und pflanzen-

physioguomischen Verhältnisse dieses Gebirges und insbesondere des

2400 Fuss hohen mit Moorsümpfen ausgefüllten oberen Iser-Thales,

der sogenannten Iser^^iese, welche mit Knieholz bewachsen ist, wäh-
rend diedasselbe begrenzendenBerge mit Fichten dicht bestanden sind.

Unter den hier gefundenen Pflanzen wurde als neu bezeichnet Euphrasia
Veclitril:,iana .]\[nger und Engler; neu für Deutschland ist Carex
rhynrliophysa C. A. Meyer; eigenthümlich ist auch die Form des

Epilobium palnstre ^ar. lineare Krause. Der Gesammtcharakter der
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Vegetation ist mehr der des Vorgebirges. — In der Sitzung vom
18. Februar, weichein der Wohnung des Oberforstmeister von Pan-
newitz stattfand, legte Herr Geheimrath Göppert vor: das

Werk „Schöne Waldbäume des Forstreviers Lampersdorf, Kr. Fran-
kenstein, nach der Natur gezeichnet von Tli. Hennicke, heraus-

gegeben vom Forslbesitzer Friedrich V. Thielau auf Lampersdorf.

Phololilliooraphie und Druck der Gebrüder Burciiard in Berlin--,

unti knüpi'le daran Folgendes: Der iampersdorfer Forst, in reizender

Gegend am nordöstlichen Abhänge des Eulengebirges, umfasst nicht

weniger als 4071 3Iorgen, von denen 4015 Morgen dem Walde gewid-
mit sind. Vermöge dieser Lage fehlt es nicht an schönen Aussichts-

punkten, die, vereint mit der höchst belehrenden und erfreuliclien

Einsicht in den trefflich bestandenen und erhaltenen Wald jeder Ex-
kursion darin ein gi'osses Interesse verleihen. Der Vortragende fühlt

sich insbesondere verpflichtet, diess in dankbarster Erinnerung auszu-

sprechen, da er zu wiederholtenmalen von dem geehrten Herrn Be-
sitzer erwünschte Belege für wissenschaftliche Forschungen emphng.
Alle Bestände von Nadelhölzern (Fichlen und Tannen von 140jahrigem

Alter), oder von Lauhholz (Ahorn, Rüstern, Eschen), in dieser Aus-
dehnung sieht man gewiss selten in unser Zeit, wo so viele bewunde-
rungswürdige Walder langst dem Axtregiment verfallen sind. Sehr

alte Baume werden hier, wenn die Umgebung endlich dem ratio-

nellen , also im Interesse der Verwaltung nolhwendigen Ümiriehe

verfallt, geschont, ein nicht genug zu empfehlendes so achtbares

Verfahren, welchem wir hier zunächst das Material zu vorliegendem

Werke verdanken , das uns eine Anzahl der ausgezeichnetsten

Bäume dieser prachtvollen Forsten künstlerisch und getreu auf

7 Foliotafeln abgebildet vorführt, wie: Fichlen von 134— 142', unter

ihnen die schönste, die Königsfichte von 154' Höhe, bis 80' unbeastet,

von 13' Umfang; eine Weisstanne von 143' Höhe und 9' Umfang; drei

andere in möglichster Nahe bei einander, vun 135— 140', mit die

grösste Seltenheit; Kiefern von 94— 100', Rothbüchen von 68' und

I2y4' Umfang, einer polirten Säule gleich, und ein Spitzahorn von 81'

Höhe. Hierauf berichtete derselbe über den heutigen Zustand von
Trianon, bei Versailles, bekanntlich der Ausgangspunkt der natürlichen

Pflanzenordnung von Jussieu. Oberforstmeisler v. Pannewitz sprach

über mehrere interessante Nadelhölzer, die er auf seinen jüngsten

Reisen besuchte: 1) über die Wälder der Pinus austriaca (Schwarz-
kiefer), insbesondere im Wienerwalde, indem er den forstlichen und

decorativen Werth dieses Baumes, namentlich seinen enormen Harz-

reiclithum iiervorhob und dessen Gewinnungsweise auseinandersetzte;

2) über die auf seiner letzten Reise nach Frankreich im Herbst 1863

besuchten Anptlanzungen der Pinus maritima in den Landes bei

Alen^on, so wie über eine kolossale Eiche im Walde von Villers Cot-

terets, la ebene des partisans, aus deren Stockmach dem Fällen 19 Stämme
hervorgesprosst seien, von denen der dickste bereits 2V2 Metres

im Durchmesser habe. Hierauf sprach derselbe 3) über die Wälder
von Abies Nordmanniana und Picea orientalis im südöstlichen Russ-



land; 4) i'ibor die Sdilangcnficlilc, oino im Muldaiillial noii F'ricdiM'ru

bis Forclienliaid an der büliiiii.scii-haierisclion GroiiZ(\ hesondci'S aiil'

Hulung-snätlieii bcübachlole Varieliit von Pinus Abtes Lin., durch die

bis zum Grad reichenden sehr langen (8— JO'jund ehisliscli, wagrecht
sich ausbreitenden, diclit und hing benadelleu Aesle ausg-ezc'iciinel.

Der Sel\relar, Cohn, bemerkt, dass unter den \(iui Ilcirn Oberl'üi-sl-

nieislerg(vsainnieileii ca. 20 Zapfen der S( Idangenficiile ZN\ei sich durch

die Anordnung- (b'r Scluippen aiiszciclineten, insül'ern diese nicht wie

gewöhnlich in einer einlachen Spirale, sondern paarweise in zwei
parallelen Grundspiraliüi geordnet sind, daher die am meisten hervor-
tretenden Wendel nicht 3 und 5, sondern 6- und lOzählig sind,

ein Verhiillniss, welches A. Braun bereits in seiner berülimten

Schrift über den Tannzapfen gewürdigt hat, Audallend und, wie es

scheint noch nicht besciirieben, ist, dass die Nadeln an den dazu g-e-

hörigeii flaiipt- und Nei)enzweigen der Seidaugenlichte nicht in ein-

fachen Spiralen, sondern in dreigliedrigen VVirteln stehen, daher vor

i\vn sich kreuzenden und immer steiler werdenden Spiralen 3, 6, 9,

15 etc. (statt wie gewöhnlich 1, 2, 3, 5 etc.) hervortreten; die 6- und
9zahlig-en sind die deutlichsten. Prof. Sa deb eck berichtete über einen

kleinen botanischen Garten, den derjetzig-eGenerallieufeiiant Baey er
im Jahre 1829 auf der Schneekoppe, deren Höhe nach den neuesten
Vermessungen 4938 P'uss beli-iigl. angeleut habe. Prof. Körb er hält

durch diese Mitlheilung das auffallende Vorkommen zweier Flechten,

Biliuibia sabulosa und Endopyrenium stereum auf dem Gipfel der
Koppe erklärt, F, Cohn, Sekretär d, S.

Literarisches.
— Während des Winters 1863 hielt Herr Dr. Julius Wies n er

im Vereine zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse einen
Vortrag über die Lebensdauer der Gewächse, derselbe er-
schien vor Kurzem in den Verhandlung-en des genannten Vereines und
als Separalabzug-, Bei diesem Aufsatze war es dem thätigen Herrn
Verfasser weniger darum zu thiin, die Ergebnisse eig-ener Unter-
suchungen mitzutheilen, als vielmehr die Resultate der wichtigeren
Beobachtungen über dieses interessante Capitel aus dem Leben der
Pflanze, klar, bündig und in allgemein verständlicher Form zusammen
zufassen. Diess ist ihm auch vollkommen gelungen, so dass zur leich-
ten Orienlirung- über das genannte Thema die vorliegende Schrift

bestens empfohlen werden kann. Zur Zierde gereicht der angezeigten
Arbeil eine von Selleny nach der Natur aufgenommene xlbbildung
des bekannten Drachenbaumes von Oratava auf Tenerill'a, welche sich
durch Originalität der Auffassung vortheilhaft auszeichnet.

Dr. H. W. R.— „Plantae lignosae Imp er ii Aust ria ci. Oesterreichs
Hülzpflauzeii, Eine auf genaue Berücksichtigung der Merkmale der
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